Weltlungenkrebstag: Alarmsignale beachten
Das Pharmaunternehmen XXX hat einen realistischen Umgang mit der Lungenkrebserkrankung angemahnt. „Über den Lungenkrebs sind bei vielen Menschen Mythen, aber nur wenige Fakten bekannt“, erklärte Dr. med. X.Y., Medizinischer Direktor und Mitglied der Geschäftsleitung, XXX Deutschland. Fehleingeschätzt wird beispielsweise häufig die alleinige Bedeutung des Rauchens als Ursache des Lungenkrebses. So erhöht sich zwar das Lungenkrebsrisiko von Rauchern um das 10- bis 40fache. Jedoch hat bis zu einem von vier Lungenkrebspatienten weltweit nie geraucht. Anlässlich des Weltlungenkrebstags weist das Unternehmen deshalb sowohl Raucher als auch Nichtraucher darauf hin, den Blick für erste Anzeichen zu schärfen. 

Weitverbreitet ist zudem der Irrglaube, es würden hauptsächlich Männer an Lungenkrebs erkranken. Bei Männern liegt die Zahl der jährlichen Neuerkrankungen in Deutschland bei 33.000. Das entspricht 14,3 % aller Krebsneuerkrankungen bei Männern. Bei den Frauen liegt die Zahl bei etwa 13.200 und macht 6,4 % aller bösartigen Neubildungen aus. Wegen der nach wie vor schlechten Prognose belegt der Lungenkrebs als Todesursache unter den Krebsarten in Deutschland Rang 1 bei Männern und Rang 3 bei Frauen. Lungenkrebs ist die Krebserkrankung, durch die weltweit die meisten Menschen sterben.

Es gibt zwei Arten von Lungenkrebs, das kleinzellige und das nicht-kleinzellige Bronchialkarzinom (non-small cell lung cancer, NSCLC), benannt nach der Form, wie sich die Krebszellen unter dem Mikroskop darstellen.

Jährlich werden weltweit mehr als 1,35 Millionen neue Lungenkrebsfälle diagnostiziert und fast 1,2 Millionen Menschen sterben jedes Jahr an dieser Krankheit. Das sind mehr Todesfälle als durch Brust-, Dickdarm- und Prostatakrebs zusammen verursacht werden.

Wenn Lungenkrebs in frühen Stadien diagnostiziert wird – bevor er in andere Organe oder Lymphknoten metastasiert hat – überleben rund die Hälfte der Patienten fünf Jahre oder mehr. Jedoch wird die weit überwiegende Zahl der Lungenkrebserkrankungen erst in fortgeschrittenen Stadien entdeckt. Die 5-Jahres-Überlebensrate beträgt dann nur noch etwa 15 Prozent.

